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Unſere Leſer
bitten wir, das Abonnement auf das

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt)

rechtzeitig zu erneuern.
Wir werden fortan bemüht ſein, unſeren Freunden eine

gute, beſonnen und umſichtig geleitete, aktuelle Heimatzeitung
zu liefern, die über alle wiſſenswerten Vorkommniſſe von nah
und fern raſch und zuverläſſig unterrichtet. Gute, ſpannende
Romane und ein intereſſanter Unterhaltungsteil, ſowie
ein illuſtriertes Sonntagsblatt werden müßige Stunden aufs
angenehmſte verkürzen helfen.

Treue zu Kaiſer und Reich, Liebe zur engeren und weiteren
Heimat wollen wir pflegen, doch uns darum nicht des Rechtes
auf ſachliche, im Jntereſſe der Allgemeinheit, namentlich des
erwerbstätigen Volkes zu übende Kritik begeben.

Den Ereigniſſen aus Stadt und Kreis Merſeburg
wird beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden.

Wir hoffen uns unſere alten Freunde zu erhalten und
neue hinzuzugewinnen durch ehrliches Werben mit dem Motto:

Umſichtig, furchtlos, beſonnen und treu,
dem Vaterland, nicht der Partei!

Verlag und Redaktion.
Stapellauf des „Bismarck“.

Das Schweſterſchiff von „Amperator“ und
„Vaterland“.

Hamburg, 20. Juni. Jn Gegenwart des Kaiſers, der kurz
vorher im Automobil von Hannover hier eingetroffen war, und
der Enkelin unſeres Alt-Reichskanzlers, die den Taufakt voll
zog, der Direktion und Beamtenſchaft der Hamburg-Amerika-
Linie ſowie Vertretern von Stadt und Behörden und im Bei-
ſein einer nach Tauſenden zählenden Feſtverſammlung iſt heute
nachmittag das dritte Rieſenſchiff der Jmperatorklaſſe, der „Bis-
e auf der Werft von Blohm und Voß vom Stapel gelau

en.

Die Tochter des Miſſionars.
Roman aus Südweſtafrika von O. Elſter.

Dann beginnt der Vormarſch in breiter Schützenlinie. An
fangs iſt man noch durch Felſen und Geſträuch gedeckt. Bald
aber kommt man auf ein freies, leicht anſteigendes Plateau,
auf deſſen höchſtem Punkt ſich das Lager des Gegners befindet.
Die feſtungsartige Stellung iſt vorzüglich gewählt; ſie gewährt
den Verteidigern ſicheren Schutz und freies Schußfeld und
ſchon kracht und blitzt es hinter den Felſen auf. Es pfeift und
ſingt um die Ohren der Reiter; ſcharf ſchlägt hier ein Geſchoß
auf einen Stein, klatſchend fährt dort ein anderes in einen Baum

eine langgeſtreckte Bodenerhebung vor den Reitern ſcheint
Schutz zu gewähren.

„Dort den Abhang beſetzen!“ ruft der Offizier. „Und dann
Schnellfeuer!“

Unter dem Feuer des Gegners ſtürzen die Reiter vorwärts,
erreichen den Abhang, werfen ſich nieder und überſchütten die
Stellung der Räuber mit einem raſenden Schnellfeuer, das das
Feuer des Gegners zum Schweigen bringt. J

Kaum hundert Meter iſt dieſer von den Reitern entfernt.
Aber der Sturm auf dieſe Stellung würde ſchwere Verluſte
bringen, denn die Räuber müſſen mit guten Gewehren ausge-
rüſtet ſein; ſowie das Schnellfeuer der Reiter ſchweigt, hebt das
Feuer aus der Verſchanzung wieder an und beſtreicht den gan-
zen Raum zwiſchen beiden Parteien.

Ehe er zu ſtürmen wagt, will der Offizier den Erfolg der
Umgehung des Unteroffiziers Döring abwarten.

Eine halbe Stunde verging. Man ſchoß herüber und hin-
über, ohne ſich gegenſeitig viel Schaden zuzufügen. Plötzlich
knallten faſt im Rücken des Gegners raſch hintereinander einige
Schüſſe. Leutnant Hildebrandt ſprang auf. Deutlich konnte er
das Hin und Herlaufen der dunklen Geſtalten innerhalb der
Verſchanzung ſehen. Man ſchien dort durch die unvermuteten
Schüſſe im Rücken in eine große Verwirrung verſetzt zu ſein.
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Bis zuletzt war es für die Offentlichkeit ein Geheimnis ge-
blieben, welchen Namen das Schweſterſchiff des „Jmperator“
und der „Vaterland“ erhalten würde. Nur ein Name von ſtol-
zem Klang konnte es ſein, der ſich den beiden anderen würdig
an die Seite ſtellen ſollte. Und als der Appell erging, den ge-
eignetſten Namen für das ſtolze Schiff zu finden, den es nun-
mehr in alle Welt tragen und mit dem es den Ruhm Deutſch-
lands und ſeiner Schiffahrt verkünden ſoll, war man ſich im
Deutſchen Reich bald einig, daß keiner mehr dazu berufen iſt,
dieſe hohe Aufgabe zu erfüllen, als der Name des größten Deut-
ſchen unſerer Zeit, unſeres Alt- Reichskanzlers Fürſten Bis-
marck. Der Kaiſer war es auch, der dieſem Gedanken ſeine freu-
dige Zuſtimmung gab, und es kann nur als ein neuer Beweis
dafür angeſehen werden, welche hohe Verehrung dem Andenken
dieſes großen Deutſchen und getreuen Palladins des alten Kai-
ſers im Herzen Kaiſer Wilhelms bewahrt wird, daß der Mon-
arch ſich auch bereit erklärte, dem Taufakt perſönlich beizuwoh-
nen und ſo die Weihe des Feſtes zu erhöhen.

Den Höhepunkt der Feier bildete die Taufrede des Präſi-
denten des Senats, Bürgermeiſters Dr. Predöhl.

Die Kapelle des Regiments „Hamburg“ ſpielte die Natio-
nalhymne. Die Gräfin Hanna Bismarck, die älteſte Enkelin
des Fürſten Bismarck, ſagte darauf: „Auf Befehl Seiner Maje-
ſtät des Kaiſers taufe ich Dich „Bismarck“. Als die Gräfin den
Apparat in Bewegung ſetzte, zerbrach die Sektflaſche nicht ſo-
fort. Der Kaiſer ergriff darauf ſelbſt die Flaſche und warf ſie
unter den. Hochrufen des Publikums gegen den Bug des Schif-
fes. Der Stapellauf ging glänzend vonſtatten. Die Muſik
ſpielte „Deutſchland, Deutſchland über alles“ und alles ſang das
vaterländiſche Lied mit. Der Kaiſer winkte dem vom Stapel
laufenden Schiff mit der Mütze nach. Unter Hurrarufen wurde
der Koloß zu Waſſer gelaſſen und vertäut.

Als der Kaiſer die Werft verließ, ertönten als eindrucks-
volle Huldigung für den Monarchen die Dampfpfeifen aller im
Hafen liegenden Schiffe minutenlang. Im ganzen waren auf
der Werft außer den 12 000 Arbeitern noch etwa 16 000 Perſo-
nen verſammelt, zu deren Beförderung über die Elbe in umſich-
tiger Weiſe Vorſorge getroffen worden war.

Wetterwolken im Oſten.

Am öſtlichen Himmel ſtiegen in den letzten Tagen zwei
düſter drohende Wolken empor: die griechiſch-türkiſche Streit-
frage und die albaniſchen Wirren. Neuerdings gewinnt es al-
lerdings den Anſchein, als ob der drohende neue Krieg zwi-

„Schnellfeuer!“ kommandierte der Offizier, und wieder
praſſelte ein Hagel von Geſchoſſen auf die Verſchanzungen nie-
der.

Leutnant Hildebrandt winkte mit dem Säbel, die Reiter
ſprangen empor, das Feuer ſchwieg und „Vorwärts auf den
Feind!“ rief der Offizier. „Marſch marſch hurra!“ Und
mit kräftigem, weithin ſchallenden Hurra warfen ſich die Reiter
auf die Verſchanzungen, wo ihnen nur geringer Widerſtand
entgegengeſetzt wurde, da auch Unteroffizier Döring mit ſeinen
Leuten in das Lager eingedrungen war und die Räuber ſich
von zwei Seiten angegriffen ſahen.

Aufheulend flohen die Hereros, die Buſchmänner nach al-
len Seiten, verfolgt von dem Feuer der Soldaten, das noch
manchen von ihnen niederſtreckte.

Nur in der Mitte des Lagers verteidigte ſich ein kleines
Häuflein mit dem Mute der Verzweiflung. Ein Entrinnen
war nicht möglich. Es war von allen Seiten umſtellt. Leut-
nant Hildebrandt ſah in der Mitte dieſes Haufens einen großen,
ſtarken Mann, einen Weißen das mußte einer der beiden
Verbrecher ſein, nach denen man ſchon lange fahndete.

„Ergib dich!“ rief der Offizier ihm zu. Ein Schuß aus dem
Revolver war die Antwort, der den Leutnant leicht an der
linken Schulter verletzte.

Jetzt ließen ſich die Reiter nicht mehr zurückhalten. Sie
warfen ſich auf das Häuflein der letzten Verteidiger und ein
wütender Nahkampf entſpann ſich, in dem der Gewehrkolben,
das Seitengewehr, der Revolver, das Meſſer ihre Lpfer for-
derten. Ergrimmt über den Widerſtand dieſer Wenigen, dem
mehrere Kameraden zum Opfer fielen, ſtießen und hieben die
Soldaten alle nieder.

Zuletzt ſtand nur noch der rieſenhafte weiße Mann aufrecht
da. Schon aus mehreren Wunden blutend, wehrte er ſich mit

raſender Wut und gewaltiger Kraft. Mehrere Soldaten hatte
er mit dem Kolben ſeiner Büchſe niedergeſchmettert. Als er
wieder zu einem gewaltigen Schlage ausholte, brach der Schaft
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ſchen Griechenland und der Türkei nicht zum Ausbruch kommen
wird. Die Türkei hat eine Note nach Athen gerichtet, in der
ſie in durchaus verſöhnlichem Tone die vorgekommenen Zwi-
ſchenfälle zugibt, Abhilfe und Beſtrafung der ſchuldigen Teile
verſpricht. Selbſt der Miniſterpräſident Venizelos hat erklärt,
daß dieſe Antwort durchaus befriedigend ſei, weil ſie den gu-
ten Willen der Türkei erkennen laſſe. Ferner iſt auch ein
Streitpunkt dadurch beſeitigt worden, daß die Türkei die Forde-
rungen des ökumeniſchen Patriarchats, die von Griechenland
und Rußland unterſtützt wurden, angenommen hat. Jnfolge-
deſſen iſt man in diplomatiſchen Kreiſen durchaus zuverſichtlich,
wenn auch nicht verkannt werden darf, daß die von Griechen-
land geforderte Rückkehr der Flüchtlinge etwa 150 000 an
der Zahl noch große Schwierigkeiten verurſachen wird.

Jm Gegenſatz zu dieſem verhältnismäßig beruhigenden
Verlauf der Angelegenheit ſcheinen ſich in Albanien die Ver-
hältniſſe allmählich bis zur Anarchie entwickelt zu haben. Die
Lage des Fürſten iſt bedenklich, ſelbſt wenn eine neue Wen-
dung eintreten ſollte. Es kann ſich immer nur eine Vertagung
ſeines Sturzes handeln, nicht aber um einen endgültigen Sieg
über die Rebellen. Jm albaniſchen Staat fehlt vor allen Din-
gen eins: das Staats und das Nationalgefühl. Der Fürſt
iſt für die Mehrzahl der Bevölkerung ebenſo ein Fremder, wie
es die Türken waren, und er wird auch in der gleichen Weiſe
wie dieſe bekämpft. Man muß bei der Beurteilung der Sach-
lage nicht bloß mit dem Nationalcharakter, ſondern auch mit
den nationalen Einrichtungen rechnen, zu denen vor allen Din-
gen die Blutrachte gehört. Dadurch, daß der Fürſt in einen
Kampf mit der Bevölkerung des Landes geraten iſt, hat er eine
Anzahl von Familien ſich zu Gegnern gemacht, und nach dem
albaniſchen Ehrenkodex iſt er der Blutrache verfallen. Dieſes
wichtige Moment widerlegt allen Optimismus, der in einzelnen
Staatskanzleien noch zu herrſchen ſcheint oder wenigſtens zur
Schau getragen wird. Wie verlautet, ſoll ja auch zu der Flucht
des Fürſten alles vorbereitet ſein.

Der albaniſche Staat iſt aber nicht für den Fürſten Wil
helm von Wied geſchaffen worden, ſondern er iſt eine Einrich-
tung von Geſamteuropa, die unter dem Druck des Dreibundwil-
lens zuſtande gekommen iſt. Wenn auch der Fürſt das Land
verläßt, der Staat muß beſtehen bleiben, wenn nicht ſeine Ur-
heber eine ſchwere Schädigung ihres Anſehens erleiden wollen.
Infolgedeſſen wird wahrſcheinlich an die Stelle der Perſönlich-
keit des Regierenden die Kollektivgemeinſchaft der Kontrollkom-

des Gewehres entzwei. Mit einem wilden Fluch ſchleuderte er
den Stumpf der Waffe ſeinen Feinden entgegen, dann ſtürzte
er ſich ſelbſt, brüllend wie ein wilder Stier, mitten in die Menge
hinein, mit ſeinen gewaltigen Fäuſten wuchtige Hiebe und
Stöße austeilend.

Ein Bajonettſtich traf ihn in die Bruſt, röchelnd ſtürzte er
zu Boden, raffte ſich wieder empor, warf ſich von neuem auf
ſeine Feinde, krallte ſich mit Händen und Zähnen an ſie feſt,
ſchlug und trat wie raſend um ſich, als der Hieb eines ſchweren
Seitengewehrs ihn abermals zu Boden warf.

Mit wahnſinnigen, rollenden, blutunterlaufenen Augen ſah
er ſich um. Er wollte ſich von neuem emporraffen, er fleſchte
die Zähne da traf ihn eine Kugel in die Stirn und mit ei-
nem wilden, furchtbaren Schrei ſtürzte er vornüber, im Tode
ſich feſt in den felſigen Boden krallend.

So ſtarb Karl Wilke, der Genoſſe des roten John, der
deutſche Matroſe, niedergeſchlagen, niedergeſchoſſen wie ein wü
tendes, wildes Tier.

(Fortſetzung folgt.)
Annaburg, 20. Juni. Auf dem Bahnhof in Falkenberg

wurde dem Bahnunterhaltungsarbeiter Richter, der hingeſtürzt
war, beim Rangieren der Kopf abgefahren.

Berlin, 22. Juni. Unter Hinterlaſſung von 130 000 M. Schulden
iſt der 38 Jahre alte Reſtaurateur Ritſchard flüchtig geworden. Rit-
ſchard war lange Jahre in einem Weinreſtaurant als Oberkellner tätig,
wo er ſich, als er die Stelle verließ, 40 000 M. geſpart hatte.

Paris, 21. Juni. Als Henri Rothſchild geſtern abend nach Schluß
der Oper den Boulevard entlang ging, feuerte aus einem Winkel der
Caumartin-Straße ein Mann zwei Revolverſchüſſe auf ihn ab, die Roth-
ſchild am Oberſchenkel verwundeten. Der Täter, der von der Menge arg
zugerichtet worden war, wurde auf die Wache gebracht. Man hat es
anſcheinend mit einem Geiſteskranken zu tun. Der Verhaftete gab an,
der 60 Jahre alte, frühere Milchhändler Proudhon zu ſein, und behaup-
tet, er ſei durch die Einrichtung der Wohlfahrts-Milchausſchänke geſchäft
lich ruiniert worden. Wie der behandelnde Arzt erklärt, hat die Kugel
Röthſchild an der Hüfte getroffen und iſt, einen Wundkanal bildend, am
Hüftbein abgeglitten. Die Verletzung ſei nicht ſchwer, ſodaß Rothſchild in
einigen Tagen wiederhergeſtellt ſein dürfte.
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miſſion treten. Es hat keinen Zweck mehr, mit Schüchternheit
die wahrſcheinlich bevorſtehende Änderung der Zuſtände in Al
banien zu beſprechen. Die OHffentlichkeit muß darauf vorbe-
reitet werden, daß der Staat demnächſt ſeines Oberhauptes be-
raubt ſein wird und daß Geſamteuropa vor der neuen Auf-
gabe ſteht, im Balkan Ordnung zu ſchaffen und die aufglimmen-
den öſterreichiſch-italieniſchen Gegenſätze zu überwinden.

Rom, 20. Juni. Die Depeſchen aus Albanien lauten an-
dauernd peſſimiſtiſch. Es wird gemeldet, in Durazzo herrſche
mach wie vor der Schrecken. Auch hätten die Maliſſoren ihr
vollſtändiges Mißtrauen gegen die holländiſchen und öſterrei-
chiſchen Offiziere erklärt. Dazu komme, daß der mit 2000
Mann Hilfstruppen für den Fürſten heranrückende Aziz Paſcha
zwiſchen Schiak und Fieri von den Aufſtändiſchen gefangen
genommen worden ſei. Weiter wird berichtet, die öſterreichi-
ſchen Offiziere hätten ſelbſt keine Luſt mehr, die gänzlich demo
raliſierten Maliſſoren ins Feuer zu führen.

Durazzo, 21. Juni. Die Rebellen ſind bereit, den König
und die albaniſche Flagge anzuerkennen ſowie einzelne Führer
auszuliefern. Noch nicht bewilligt iſt die Waffenabgabe und
die Auslieferung aller Führer. Wenn die Aufſtändiſchen auch
dieſe Bedingungen annehmen, wird ihnen Amneſtie erteilt.
Keine Neigung aber beſteht, auf ihr weiteres Verlangen ein-
zugehen, zehn Jahre von Steuern und Militärdienſt befreit zu
bleiben. Da in der vergangenen Nacht in der Stadt abermals
Gewehrſchüſſe abgegeben wurden, drohte der holländiſche Kom
mandant Kroon eine fünfjährige Gefängnisſtrafe für jeden
an, der wieder in der Stadt unbefugt Schüſſe abfeuert.

Staatsbeiträge für Schulen und Selbſtändigkeit der Gemeinden.
Die „Korreſpondenz des Deutſchen Lehrervereins“ wen-

det ſich gegen eine Beſchränkung der Selbſtändigkeit der Ge
meinden auf dem Schulgebiet, ſelbſt wenn damit eine Erhöhung
der Staatszuſchüſſe zu den Schullaſten erreicht wird:

„Die Ausgaben für die Volksſchule ſteigen im allgemeinen
allerwärts von Jahr zu Jahr, und mit dieſem an ſich ganz
natürlichen Anziehen des Schulaufwands mehren ſich auch die
Klagen über die drückenden Schullaſten der Gemeinden. Viele
Gemeinden haben trotz aller Staatszuſchüſſe in der Tat ſchwer
an ihrer Volksſchule zu tragen, beſonders dann, wenn noch an
dere finanzielle Verpflichtungen größeren Umfangs vorhanden
ſind. Und es ſich nicht etwa ausſchließlich die kleineren Ge
meinden, die von dem Wachstum des Schulaufwands beunru-
higt werden. Auf die Dauer kann der Staat, an den die Kla-
gen in der Hauptſache gerichtet ſind, nicht widerſtehen. Ge-
rade in der letzten Zeit ſind in mehreren Staaten Deutſchlands
verſchiedentlich Verſuche gemacht worden, die Zuſchüſſe des
Staates zu erhöhen und ſie zugleich gerechter und damit wirk-
ſamer zu verteilen. Alle dieſe Verſuche, den Gemeinden durch
vermehrte ſtaatliche Hilfe oder durch Zuſammenſchluß mehre-
rer Gemeinden zu tragfähigeren Verwaltungskörpern die
ſchwere Laſt zu erleichtern, ſind gewiß zu begrüßen. Dabei
muß aber in jedem Fall darüber gewacht werden, daß die an
einzelne Gemeinden gewährte größere Hilfe des Staates nicht
dazu benutzt wird, die Selbſtändigkeit aller Gemeinden auf dem
Schulgebiete über Gebühr zu beſchränken. Die Selbſtändig-
keit der Gemeinde hat der Volksſchule ſchon manchen ſchönen
Fortſchritt gebracht, und die beſſere Ausgeſtaltung der Volks
ſchule in einzelnen opferfreudigen Gemeinden iſt als Vorbild
und Anſporn der Entwicklung der Volksſchule im ganzen viel-
fach förderlich geweſen. Es iſt dem Staate, der Gemeinde und
der Schule nicht gedient, wenn für augenblickliche Vorteile im
einzelnen große Stücke dieſer Selbſtändigkeit der Gemeinde all
gemein zum Opfer gebracht werden“.

Ob der Staat erhöhte Zuſchüſſe leiſten würde, falls ihm
nicht größere Befugniſſe mit Bezug auf die Einrichtung der
Gemeindeſchulen eingeräumt würden, iſt freilich eine andere
Frage.

Die beleidigte Remonke- Kommiſſion.

Berlin, 20. Juni.Vor dem hieſigen Gericht ſpielt ſich zurzeit ein ar ab,

der ſich gegen zwei Redakteure des „Vorwärts“ richtet. Das
genannte Blatt hatte in der Hauptſache behauptet, Pferdezüch-
ter in Oſtpreußen könnten wiederholt ihre Pferde bei der Re-
monte Kommiſſion nicht anbringen, wenn aber die Händlerfir-
ma Sandelowski und Bachmann Pferde vorſtelle, ſo würden
dieſelben regelmäßig gekauft, ſelbſt wenn es dieſelben Pferde
ſeien, die kurz vorher, als ſie noch in Händen der Züchter wa-
ren, Be See worden ſeien.

Die Beweisaufnahme geſtaltet ſich ziemlich umfangreich.Zu Beginn der heutigen Sitzung teilt der Wedpheade,

Landgerichtsrat Simonſohn, mit, daß der Oberſtleutnant Haak,
der geſtern als Zeuge geladen war, ein ärztliches Atteſt einge
reicht habe, laut dem er nicht erſcheinen kann, da er an Schwin-
delanfällen, Mattigkeit in den Gliedern und allgemeiner Un-
päßlichkeit leide. Er ſei unfähig, einer Verhandlung als Zeuge
beizuwohnen. Das Gericht beſchließt darauf, ſofort einen be-
amteten Arzt nach der Wohnung Oberſtleutnant Haaks, der in
der Leibnitzſtraße 57 wohnt, zu entſenden und den Zeugen auf
4 e e unterſuchen zu laſſen. Gerichtsarzt

x macht ſich alsbald auf den i ichtsein e f Weg, um dieſen Gerichts-
ie Geſchäftsbücher der Firma Sandelowski unmann ſind heute bereits zu Stelle. Ein Königsberger W

beamter hat die Bücher mit dem Nachtzuge aus Königsberg
hierher gebracht. Dem Buchhalter Spieß von der Firma S.
und R. wird vom Gericht aufgegeben, die Bücher durchzuſehen
und dann bei ſeiner weiteren Vernehmung das Ergebnis ih-

rer a W mitzuteilen.nächſte Zeuge iſt der Bücherreviſor Weißkuhn.dem Stallmeiſter Voß von der Firma n ges Reemnleertge

genommen und berichtet über allerlei gravierende Außerungen
die Voß zu dem Zeugen getan hat. Weißkuhn hat dieſe Au
ßerungen alsbald zu Papier gebracht. Unter anderem ſoll Voß

haben, daß Oberſtleutnant Haak von der Firma S.
aide'ih n geſchenkt erhalten hätte. Es werde aber davon
re auskommen, denn die Sache ſei ſehr geſchickt gemacht

Major von Rundſtedt gibt dann folgende Erklärung aht

Jch habe mir eine Aufſtellung gemacht, was ich im Durchſchnitt
an den Pferden, die ich verkauft habe, verdiente. Es kommen
heraus im Durchſchnitt etwa 514 M. Von dieſer Summe ge
hen noch die manchmal monatelangen Unterhaltungs und Dreſ-
furkoſten ab, ſodaß mir meiſtens wenig oder garnichts von dem
Verdienſt übrig geblieben iſt.

Gerichtsarzt Dr. Marx erklärt bei ſeiner Rückkehr, er habe
den Oberſtleutnant Haak im Bett liegend mit einem Eisbeutel
auf dem Kopf vorgefunden und die Symptome einer Erkran-
kung des Zentralnervenſyſtems feſtgeſtellt. Oberſtleutnant Haak
habe wahrſcheinlich einen leichten Schlaganfall erlitten und ſei
heute und in den nächſten Tagen weder an Gerichtsſtelle noch in
ſeiner Wohnung vernehmungsfähig.

Nach einer dreiviertelſtändigen Pauſe, während der der
Sohn des Oberſtleutnants, Oberleutnant Haak, als Zeuge an
Gerichtsſtelle erſcheint, gibt der Staatsanwalt folgende Erklä-
rung ab: Jch bedauere, daß der angegriffene Oberſtleutnant
Haak nicht in der Lage iſt, den gegen ihn erhobenen Verdacht
ſofort zu zerſtreuen. Jch habe aber ſchon beſorgt, daß die
Frage, ob die gegen Oberſtleutnant Haak gerichteten Vorwürfe
berechtigt oder unberechtigt ſind, nicht die Vorbedingung dieſes
Verfahrens iſt und deshalb beantrage ich nicht die Vertagung.

Die Verteidiger ſtellen dagegen den ſchriftlichen Antrag,
die Sache zu vertagen und Oberſtleutnant Haak als Zeugen zu
vernehmen Rechtsanwalt Dr. Heinemann: Die Vernehmung
des Oberſtleutnants Haak iſt auch deshalb von ungeheurer Wich-
tigkeit, weil ſich ergeben wird, daß die Zeugen Sandelowski
und Rachmann in einer großen Anzahl von Punkten, wie wir
behaupten, einen wiſſentlichen Meineid geleiſtet haben. Nach
längerer Beratung beſchließt das Gericht: 1. Die Verhandlung
wird vertagt. Ein neuer Hauptverhandlungstermin ſoll anbe-
raumt werden, ſobald die Terminsfähigkeit des Oberſtleutnants
Haak feſtſteht. 2. Zu dem neuen Termin ſollen die zu dem je-
tzigen Termin geladenen Zeugen und Sachverſtändigen, mit
Ausnahme derer, auf die verzichtet worden iſt, wiedergeladen
werden, beſonders Oberſtleutnant Haak und deſſen Sohn, Ober-
leutnant Haak.

Der Miliſantismus in den höheren Töchterſchuſen.
Der „Evening Standard“ veröffentlichte vor einigen Tagen

einen Brief eines Leſers, der die Aufmerkſamkeit des engliſchen
Publikums auf die Methoden lenkte, die die Suffragetten an
wenden, um ihre Lehren den ihnen anvertrauten Schülerinnen
beizubringen. Ehe dieſer Brief ſeinen Weg in die Offentlich-
keit fand, hatte das Publikum im allgemeinen nur geringe
Kenntnis oder überhaupt keine, daß die mittleren und höheren
Töchterſchulen zu einer Brutſtätte der militanten Jdeen gemacht
wurden. Heute jedoch iſt bereits bewieſen, daß dieſes Übel nicht
nur exiſtiert, ſondern in den meiſten Seminarien bereits derar-
tige Ausdehnung gefunden hat, daß eine Ausrottung faſt un-
möglich erſcheint. Jn einigen Schulen ſetzt ſich faſt das geſamte
Lehrerinnenkollegium aus Suffragetten zuſammen und viele
von dieſen machen aus ihrer Stellung zu der militanten Be-
wegung gar kein Geheimnis. Aber nicht nur die Backfiſche zwi-
ſchen ſechzehn und achtzehn Jahren werden mit den Suffra-
gettenlehren gefüttert, die Suffragettenlehrerinnen ſcheuen ſich
auch nicht im entfernteſten, Mädchen von kaum zwölf Jahren
als Verſuchsobjekte zu benutzen. Jn einer Schule gab eine der
Lehrerinnen dieſen unverſtändigen Dingern eine zweiſtündige
Vorleſung über das Wahlrecht und fragte nach Schluß derſel-
ben, wer für das Frauenwahlrecht ſei. Nur zwei kleine Mäd-
chen waren dagegen, weil ihre Mutter ihnen geſagt hat, daß
die Suffragetten eine Gefahr für die übrigen Menſchen ſind.
ßen Schaden der Geſellſchaft vernachläſſigt hat, weil zweitens
der Nervenzuſtand Dr. Dinters in letzter Zeit ſich ſo beängſti-
gend verſchlimmert hat, daß weder unſere angeſtellten Herren,
noch der Aufſichtsrat weiterhin fruchtbar mit ihm arbeiten
könnten (mehrere tüchtige Mitarbeiter haben wir ſchon durch
ſeine Art verloren), und weil drittens Herr Dr. Dinter in dieſen
Tagen eine öffentliche Theateraufführung durch einen Skan-
dal geſtört hat, den wir im Hinblick auf ſein Amt für würde-
los halten. Und aus anderen Gründen.“

Deutſches Reich.

Berlin, 21. Juni. Hofnachrichten. Aus Hamburg
wird unterm Heutigen gemeldet: Seine Majeſtät der Kaiſer
hielt heute vormittag 1010 Uhr an Bord der „Hohenzollern“
Gottesdienſt ab, an dem auch die Bürgermeiſter Dr. Predöhl,
Dr. von Melle und Dr. Schröder teilnahmen. Nach dem Got-
tesdienſt empfing der Kaiſer den Fregattenkapitän Seebohm,
den früheren Kommandanten des Kreuzers „Bremen“, zur
Meldung. Zur Frühſtückstafel waren alle obengenannten Herr-
ſchaften, der Kommandeur des 9. Armeekorps von Huaſt, und
Generaldirektor Ballin geladen. Um 12 Uhr beſuchte der Kai-
ſer die von der Stadt Altona aus Anlaß ihres 250jährigen
Stadtjubiläums veranſtaltete Gartenbauausſtellung im Stadt-
park an der Flottbecker Chauſſee. Der Kaiſer traf mit dem
Prinzen und der Prinzeſſin Auguſt Wilhelm und Gefolge im
Automobil in der Ausſtellung ein, auf dem ganzen Wege durch
die Stadt von den Schulkindern und der Bevölkerung herzlich
begrüßt. Der Oberbürgermeiſter von Altona, Schnackenburg,
empfing den Kaiſer auf dem Feſtplatz, wo auch die Vertreter
der ſtädtiſchen Behörden mit ihren Damen Aufſtellung genom-
men hatten. Dem Gefolge des Kaiſers hatte ſich auch Gene-
ralleutnant von Huaſt angeſchloſſen. Der Kaiſer wurde von
dem Gartenbaudirektor Tutenberg durch die Haupthalle in den
Park geführt und beſichtigte dann in Donnerſchen Schloſſe die
dort ausgeſtellten Kunſtſchätze aus dem Beſitz der ſchleswig-
holſteiniſchen Adelsgeſchlechter. Als der Kaiſer um 341 Uhr die
Ausſtellung verließ, ſprach er ſich dem Oberbürgermeiſter
Schnackenburg gegenüber ſehr erfreut über das Geſehene aus
und äußerte den Wunſch, daß das ſchöne Donnerſche Schloß,
das nunmehr der Stadt Altona gehöre, für derartige Kunſtaus-
ſtellungen erhalten bleiben möge. Der Kaiſer verabſchiedete ſich
vom Oberbürgermeiſter und deſſen Familie in der freundſchaft-
lichſten Weiſe.

Frankfurt a. M., 21. Juni. Die Eröffnung der Univerſität
Frankfurt a. M. iſt auf den 18. Oktober dieſes Jahres feſt
geſetzt. Wie weiter gemeldet wird, wird der Kaiſer bei den
Eröffnungsfeierlichkeiten zugegen ſein.

Poſen, 20. Juni. Die Ernennung des Unterſtaatsſekretärs

im preußiſchen Staatsminiſterium, von Eiſenhart-Rothe, zum
Oberpräſidenten der Provinz Poſen wird amtlich bekannt ge-
geben.

Nochmals das Sitzenbleiben der Sozialdemokraten beim
Kaiſerhoch.

Es ſind noch immer Preßerörterungen über das Sitzen
bleiben der Sozialdemokraten im Reichstage im Gange. Das
iſt bedauerlich, am beſten ließe man die Sache unberückſich-
tigt und legte ihr gar keine Bedeutung bei.

Geſtern beſchäftigte ſich in Freiburg i. Br. (Baden) der
Landesparteitag der ſozialdemokratiſchen Partei Badens mit
dem Verhalten beim Kaiſerhoch. Unter Teilnahme von Ver
tretern des Hauptvorſtandes faßte man eine Reſolution, in der
erklärt wird, daß kein Grund vorliege, das Verhalten der
Reichstagsmehrheit beim Kaiſerhoch zu ändern. Der Parteitag
billigt alſo die Haltung der Minderheit.

Luftſchiffahri.
Wien, 20. Juni. über das Unglück in Fiſchamend wird

noch bekannt: Der Körtingballon ſtieg um 128 Uhr auf. Schon
um 8 Uhr wurde von der Ballonhalle gemeldet, daß der Ballon
nicht ſo fliege, wie gewöhnlich, er ſchien mit dem Wind zu trei-
ben, und es wurden verſchiedene Mutmaßungen über die Ur-
ſache geäußert. Als Oberleutnant Pflatz aufſteigen wollte, be
obachtete er kurze Zeit den Flug des Ballons, ſtimmte der all
gemeinen Auffaſſung bei, daß etwas nicht in Ordnung ſei, und
ſagte dann, er wolle verſuchen, feſtzuſtellen, was die Urſache des
eigentümlichen Manövrierens des Ballons ſei. Er ſtieg um 29
Uhr auf und näherte ſich dem Ballon, wobei die Zurückgeblie-
benen den ſicheren, ſchönen Flug des FarmanDoDppeldeckers
betonten. Pflatz hatte ſchon dreimal den Ballon umkreiſt, als
das Unglück erfolgte, und zwar an einem Punkte, wo von der
Halle aus die beiden Flugzeuge nicht genau geſehen werden
konnten. Einige Feldarbeiter, ein Monteur der Staatsbahn
und ein Jnfanteriehauptmann waren die einzigen Zeugen des
Unfalls. Nach ihrer übereinſtimmenden Ausſage erhob ſich
der Aroplan über den Ballon, ſcheint aber die vorgeſchriebene
Diſtanz von 10 Metern nicht inne gehalten zu haben. Plötzlich
wurde er wahrſcheinlich durch einen Windſtoß niedergedrückt.
Seine linke Tragfläche ſtreifte die linke Lenkſeite des Ballons
und riß aus der Hülle ein Stück heraus. Das Flugzeug war
durch den Anprill aus dem Gleichgewicht gebracht, neigte ſich
zur Seite und ſtürzte ab. Jn dieſem Moment erfolgte auch
ſchon die Exploſion und der Ballon ſtürzte nieder. Am Nach-
mittag erſchien ein Flügeladjutant des Kaiſers in Fiſchamend,
um Erkundigungen über die Kataſtrophe einzuholen und der
Luftſchifferabteilung das Beileid des Kaiſers auszudrücken.

Wien, 20. Juni. über den Hergang der Kataſtrophe wird
von einem Offizier, der dienſtlich in der Nähe der Unglücksſtelle
zu tun hatte, mitgeteilt: Es war etwa eine halbe Stunde, ſeit-
dem ich das Luftſchiff geſichtet hatte, als ein Militärdoppeldecker
ſichtbar wurde, der einen Angriff auf das Luftſchiff unternahm.
Es war ein aufregendes Bild, das ſich dem Zuſchauer bot. Jn
jeder Hinſicht ſcheinen die Jnſaſſen des Luftſchiffes wie auch
des Aroplans kriegsmäßig vorgegangen zu ſein. Jn weiten
Spiralen, die immer enger zu werden ſchienen, ſchraubte ſich
der Aroplan immer mehr in die Höhe. Man hatte den Ein-
druck, daß der Aroplan die Zerſtörung des Luftſchiffes nach ſei-
ner überhöhung vollführen wollte. Das Luftſchiff befand ſich
in etwa 350 Meter Höhe. Man konnte auf dieſe Entfernung
nicht einmal richtig die Auſtände der beiden Kriegsluftfahr-
zeuge bemeſſen, noch weniger die Einzelheiten der Vorgänge in
der Gondel des Luftſchiffes und auf dem Aroplan beobachten.
Plötzlich ſchlug die Flamme auf und hüllte das Luftſchiff und
den Aroplan auf mehrere Sekunden ein.

Gerichtszeitung.
Halle, 16. Juni. Eine rege Betätigung auf dem Gebiete des Heirats-

ſchwindels entfaltete der Unteroffizier Ernſt Jakob vom hieſigen Füſilier-
regiment, der ſich vor dem Kriegsgericht der 8. Diviſion als Angeklagter
zu verantworten hatte. Der Angeklagte hat es verſtanden, ungefähr ſeit
dem Jahre 1910 auf Koſten ſeiner jeweiligen Bräute gut zu leben und
werhältnismäßig koſtſpieligen Paſſionen zu huldigen. So brachte er es
ertis, nach und nach vier Mädchen und ſogar deren Väter um zum
Teil recht beträchtliche Summen zu prellen, immer unter der Vorgabe, er
brauche das Geld zum Kauf von Möbeln und zur Beſchleunigung der
Hochzeit. Eines der Mödchen iſt von ihm Mutter geworden. Als die letz-
ten Bräute zu ſehr auf Heirat drängten, ſetzte ſich der Angeklagte mit
einem Heivatsvermittler in Verbindung, der ihm eine fünfte Braut mit
einem Vermögen von mindeſtens 18 000 M. verſchaffen ſollte. Der An
geklagte wartete aber den Erfolg des Heiratsvermittlers nicht ab, ſondern
deſertierte. Um einen Selbſtmord vorzutäuſchen, legte er ſeine Kleider
an einem Flußufer nieder. Er floh nach Holland, kehrte aber bald nach
Deutſchland zurück, wo er verhaftet wurde. Das Urteil gegen den Ange
klagten lautete auf drer Jahre Gefängnis, fünf Jahre Ehrverluſt und
Ausſtoßung aus dem Heere.

München, 20. Juni. Jn dem Prozeß der Fürſtin Mary von Wrede
gegen die Bayeriſche Hypotheken- und Wechſelbank beziehungsweiſe den
ſtellvertretenden Direktor der Depot Abteilung, Hoppe, wegen Rückvergü-
tung von 150 000 M. hat die 6. Zivilkammer des Landgerichts München 1
Beweiserhebung darüber beſchloſſen, daß es grundſätzlich der Sorgfalts-
pflicht eines ordentlichen Bankkaufmanns widerſpricht, ſeinem Kunden,
und gar einer geſchäftsunerfahrenen Dame, die Beteiligung an einer Ge-
ſellſchaft m. b. H. mit einer großen Einlage zu empfehlen; daß ein ſolcher
Ratſchlag auf Grund der Bilanz vom 31. Dezember 1910 der Jſolatoren-
werke und angeſichts ihres kurzen durch Kriſen erſchütterten Beſtehens
und der von ihren beabſichtigten baulichen Änderungen nur unter grober
Verletzung der erwähnten Sorgfaltspflicht erteilt werden konnte; daß
ferner die Verhältniſſe der Werke zur Zeit der Ratserteilung (Februar
1911) e dazu angetan waren, die Verheißung einer 62 igen und
moch höheren Dividende zu rechtfertigen; daß ſchon bei Gründung der
Werke 1905 zwei Kunden der Bank auf Anraten Hoppes ſich mit 100 000
und 120 000 M. beteiligten und ihr Kapital verloren; daß Angeſtellte der
Werke über die Einlage der Fürſtin den Kopf geſchüttelt haben; daß die
Werke noch zu Anfang 1914 vor dem Zuſammenbruch ſtanden und nur
durch neuerliche Opfer der Geſellſchafter davor bewahrt blieben; daß
Hoppe kein Wort darüber verlauten ließ, daß er einen privaten Rat er-
teile; daß er die Verhältniſſe der Werke genaueſt kannte und wider beſſe
res Wiſſen und mit dem Bewußtſein des ſchadenbringenden Erfolges den
Rat erteilte. Zu dieſen Punkten ſollen umfangreiche Gutachten aus der
Bank und Jnduſtriewelt eingeholt und eingehende Zeugenvernehmungen
angeſtellt werden.

Berlin, 21. Juni. Der aufſehenerregende Beſtechungsprozeß, der im
April dieſes Jahres gegen drei Gendarmeriewachtmeiſter vor dem Kriegs
gericht der Gardediviſion zur Verhandlung ſtand mit der Verurteilungweier Angeklagter zu Gefä eſtra en endete, beſchäftigte jetzt

s Oberkriegsgericht als iaenen egen paſſiver Beſtechung
verantworten die darmeriewachtmeiſter Haneberg, Such-
leben. Die Vorinſtanz hatte Haneberg und Suchland für

ſchuldig befunden und Haneberg zu einem Jahr ſechs Monaten und Such-



Nummer 144. 1914. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“. Dienstag, den 23. Juni
land zu einem Jahr Gefängnis verurteilt. Das Gericht hatte als er
wieſen angenommen, daß Haneberg und Suchland von einer Reihe von
Buchmachern auf den Rennbahnen von Karlsho opp n undWei enſee Geldgeſcherte e gen haben, e Wag e o dvatent

n ie Geldgeſchenke die Buchmacher ihr Gewerbe unbehindert ausüben
geſ. pährend die Gendarmen andere Buchmacher, die ihnen keine

Geldgeſchenke gemacht hatten, in zahlreichen Fällen feſtnahmen und zur
Anzeige brachten. Der eng Erxleben war wegen Mangels an
Beweifen freigeſprochen worden. Gegen dieſes Urteil haben ſowohl der
Gerichtsherr wie die Angeklagten Berufung eingelegt, und zwar der Ge
richtsherr, um auch eine Verurteilung des Angeklagten Erxleben und hö-here Strafen für die Angeklagten Haneberg ad Suchlaut zu erreichen,

die verurteilten Angeklagten aber, um in der Berufüngsinſtanz freige-7 zu werden. Wie man meldet, hat das Oberkriegsgericht am
onnabend Kach mehrtä.iger Verhandlung das Urteil des Kriegsgerichts

aufgehoben und gegen alle Angeklagten auf Freiſprechung erkannt. Der
Verhandlungsführer bemerkte in der Urteilsbegründung, der Gerichtshof
ſei der Anſicht, daß ſtarke Verdachtsmomente vorlägen; die Schuld ſei
aber nicht hinreichend nachgewieſen. Der Vertreter der Anklage hatte
gegen Haneberg zwei Jahre, gegen Suchland 128 Jahre Zuchthaus und
gegen Erxleben Freiſprechung beantragt. Die Berufung des Gerichts
herrn wurde verworfen und den Angeklagten eine Entſchädigung für die
erlittene Unterſuchungshaft zuerkannt.

Aus der Pfalz, 20. Juni. Das pfälziſche Schwurgericht in Zwei-
brücken verurteilte geſtern abend gegen 9 Uhr den Arbeiter Paul Ludwig
jaus Tarnowitz, der im April dieſes Jahres den Gendarm Kißling von
Der Gendarmerieſtation Rheinzabern in Jockgram erſchoſſen hatte, we
gen Mordes zum Tode und ferner wegen Widerſtandes gegen die Staats
gewalt zu zwei Jahren Gefängnis.

Kleines Feuilleton.
Zum Fall Dinker. Dr. Arthur Dinter machte dem Auf-

ſichtsrat der Vertriebsſtelle des Deutſchen Bühnenvereins den
Vorwurf, er habe die Amtsenthebung Dinters ohne Namens-
unterſchriften veröffentlicht. Dr. Walter Harlan antwortet dar
auf in der „B. Z.“: „Als einziges zurzeit in Berlin anweſen-
des Mitglied dieſes feigen Aufſichtsrates muß ich hierzu be
merken: Jch habe zu dieſer Veröffentlichung keine perſönlichen,
ganz entbehrlichen Unterſchriften gegeben, weil es meinen bei-
den abweſenden Herren Mit-Aufſichtsräten, Dr. Max Dreyer
und Dr. Ludwig Ganghofer, ſicherlich widerſtrebt, bei dieſem
traurigen Anlaß ihre guten Poetennamen in viele Zeitungen
zu bringen. Die ganze Angelegenheit iſt eine rein geſchäft-
liche, leider dringend notwendige Maßnahme. Wir wollen
Herrn Dr. Dinter ſeines Amtes entſetzen, weil er ſeit mindeſtens
einem Jahr, trotz wiederholter Warnung, die im Bühnenagen-
tur und Verlagsgeſchäft gebräuchliche Geſchäftszeit einſchließ-
lich ſeiner Sprechſtunden gröblich und zum fortwährenden gro-

Hitzſchlag. Auf dem Übungsplatz Warthelager bei Poſen
wurden mehrere Soldaten vom Hitzſchlag getroffen. Ein Mus-
ketier des 46. Regiments iſt tot.

Das Verfahren wider den Kösliner Bürgermeiſter Thor-
mann. In den letzten Tagen iſt die Vorunterſuchung gegen den
Kösliner Exbürgermeiſter Alexander alias Thormann zum Ab-
ſchluß gelangt. Der Fall Thormann iſt dem Schwurgericht Kös-
lin zur Aburteilung für die September-Schwurgerichtsperiode
überwieſen. Gegen den Exbürgermeiſter iſt auf Grund von
nicht weniger als elf Paragraphen des Strafgeſetzbuches das
Hauptverfahren vor dem Schwurgericht beantragt worden. Eine
Anklage wegen Mordes befindet ſich nicht unter den Anklage-
punkten. Thormann wurde zur Beobachtung ſeines Geiſtes-
zuſtandes in die Jrrenanſtalt Stralſund gebracht.

Tod eines 124jährigen. Jn Korc bei Kiew (Rußland) ſtarb
im Alter von 124 Jahren Paul Paſzkowski, die ehemalige Or-
r des polniſchen Heerführers Fürſten Joſeph Ponia-
iwski.

Vermiſchtes
Petersburg, 20. Juni. Jn der Nähe von Riga ertranken

beim Durchſchwimmen des Dwinafluſſes auf ungeſattelten Pfer-
den ſechs Mann des dort im Lager befindlichen 16. Jrkutsker
HuſarenRegiments. Elf Huſaren wurden unter großer Mühe
wieder ins Leben zurückgerufen. Die Urſache des Unglücks
dürfte für den Kommandeur der dritten Schwadron, den Ritt-
meiſter Hollmann, ernſte Folgen haben. Dieſer Offizier feierte
nämlich auf einer kleinen Dwinainſel ein Picknick mit den
Offizieren des Regiments und deren Damen. Die luſtige Ge-
ſellſchaft ſah am anderen Ufer Huſaren mit Pferdeputzen be-
ſchäftigt. Der Rittmeiſter ließ nun aus reinem Übermut das

Signal abgeben: „Jn voller Karriere zu mir!“ Vierzig Huſaren
kamen auf ungeſattelten Pferden dem Kommando nach. Da-
nach wurden verſchiedene Übungen im Waſſer ausgeführt.
Plötzlich ertönte das Kommando: „Jn Karriere zurück!“ und
zwar gerade an der Stelle, wo im Fluß die Strömung ſehr
reißend iſt. Die Pferde wurden unruhig, ſchlugen um ſich, und
es entſtand ein großer Wirrwarr, wobei ſechs Mann und meh-
rere Pferde ertranken und elf andere Huſaren beinahe ebenfalls
das Leben verloren hätten.

St. Louis, 20. Juni. Der Dampfer „Majeſtic“, der hier
tauſend Ausflügler aus Alton (IJllinois) gelandet hatte, iſt bald
darauf gegen den Turm der hieſigen Waſſerwerke am Miſſiſſip
pi gefahren und ſofort geſunken. Etwa die Hälfte der fünfzig
Mann ſtarken Beſatzung iſt ertrunken.

Brüſſel, 20. Juni. Ein Diamantenhändler aus Antwerpen
namens Schloſſer, der geſtern auf dem Nordbahnhof in Paris
ankam, bemerkte zu ſeinem Schrecken das Fehlen ſeiner Brief
taſche mit 100 000 Frank Jnhalt. Die Taſche war geſtohlen
worden; der Dieb hatte ihm mit einem ſcharfen Meſſer die
Bruſttaſche von außen aufgeſchnitten und ſich auf dieſe Weiſe
die Taſche angeeignet. Der Verdacht richtete ſich ſofort auf
r derr ehe hen namens Danthiſne aus Ant-

erpen, der die Reiſe zuſammen mit Schloſſer gemacht hatte.Madrid 20. Juni. Jn Barcelona iſt von d Polizei ein

Schatzſchwindlerneſt ausgehoben worden. Das Unternehmen
wurde von einem Deutſchen namens Thomas Belke geleitet,
bei dem man ein Verzeichnis von über 70 000 Adreſſen von
Deutſchen, Hſterreichern, Schweizern und Luxemburgern be
ſchlagnahmte. Auch Gerichtsſtempel, amtliches Briefpapier und
die anderen Zubehörteile der bekannten Schatzſchwindlerbriefe
wurden vorgefunden. Als Belke verhaftet wurde, ſchrieb er
gerade einen deutſchen Schatzſchwindlerbrief.

Eger, 20. Juni. Die 22 Jahre alte Fabrikarbeiterin Marie
Reich aus Proſchwitz, die ſeit Sonntag nachmittag nach einem
Tanzvergnügen ſpurlos verſchwunden war, iſt in einem Teich
als Leiche aufgefunden worden. Eine Gerichtskommiſſion ſtellte
feſt, daß an dem Mädchen ein Verbrechen verübt wurde, wo
rauf es ermordet und ins Waſſer geſtoßen wurde. Von dem
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Täter fehlt jede Spur.
Diez, 19. Juni. Jn Flacht wurde heute mittag das 4 Jahre alte

Töchterchen des twirtes und Metzgermeiſters Scheid von einem Auto
überfahren und getötet. Die Bern des Autos fuhren unerkannt wei-
ter, es konnte aber feſtgeſtellt werden, daß es ſich um ein Wiesbadener
Automobil handelt.

Poisdam, 20. Juni. Auf dem Wannſee ereignete ſich am Freitag-
nachmittag ein ſchwerer Bootsunfall, bei dem ein junges Mädchen den
Tod fand. Beim Wechſeln der Plätze verlor die achtzehnjährige Char-
lotte Schüler, die mit dem Handlungsgehilfen Paul Schmidt hier ausge-

war, das Gleichgewicht, ſodaß das Boot kenterte. Die beiden
nſaſſen ſtürzten ins Waſſer, und obgleich der junge Mann alle Anſtren-

gungen machte, um das Mädchen zu retten, verſank es und ertrank. Der
junge Mann wurde völlig erſchöpft von einem vorüberfahrenden Segel-
boot aus gerettet.

21. Juni. Die Inhaber der Fellfirma Leo Kohnheim, die
Kaufleute Karl, Max und Sigismund Kohnheim, ſind unter Hinterlaſ-
ſſung einer Schuldenlaſt von einer Million M. flüchtig und in Budapeſt
ermittelt worden. Jhre Schweſter Charlotte wurde mit verhaftet. Alle
erklärten, daß ſie von einem ungariſchen Grundbeſitzer adoptiert worden
ſeien und deshalb nicht ausgeliefert werden könnten. Die Verhafteten
en bis zur Entſcheidung des Juſtizminiſters über ihre Auslieferung
in Haft.

Mailand, 20. Juni. Auf dem hieſigen Pferderennplatz wurden
ſchwere Verfehlungen entdeckt. Der engliſche Jockey Benſonis, John
Harwey, der italieniſche Jockey Vittorino Banzini und der Buchmacher
CEeſare Marini aus Mailand wurden wegen Betruges und Korruption
dem Tribunal überwieſen. Die Jockeys ſind geſtändig, 2000 und 500
Lire vom Buchmacher erhalten zu haben, um den Sieg der von ihnen ge-
rittenen Pferde zu verhindern.

Paris, 22. Juni. Wie aus Verſailles gemeldet wird, hat der Mili-
tärflieger Hauptmann Forges, welcher Leiter eines Flugzeugparkes in
Buc war, nach Veruntreuung von etwa 11 000 Franken und mit Hinter-
laſſung von Schulden im Betrage von 40 000 Franken, die Flucht er-
griffen.

Hamburg, 22. Juni. Unterſchlagungen in Höhe von 90000 M. hat
ſich der Kloſterſchreiber Reher des St. Johannis-Kloſters zuſchulden kom
men laſſen. Es handelt ſich um Gelder milder Stiftungen. Die Unter-
chlagungen wegen ſchon Jahre zurück und wurden bei einer Kaſſenrevi-e entdeckt. eher will das Geld in ſeinem Hausſtand verbraucht ha-

ben.

Provinz und Umgegend.
Düben, 21. Juni. Der 13 Jahre alte Sohn des in der Gu-

tewortſchen Ziegelei beſchäftigten Arbeiters Rudolph ertrank
beim Baden in der Mulde. Der Leichnam konnte noch nicht
geborgen werden. Die Familie war erſt vor kurzer Zeit von
Eſſen nach Düben verzogen. Ein mit badender älterer Herr
geriet bei dem Rettungsverſuch ſelbſt in Gefahr, konnte ſich
aber noch mühſam ans Land retten.

Halle, 20. Juni. Die Halleſche Studentenſchaft leitete die
Zweihundertjahrfeier der Broihanſchenke in Beeſen geſtern
abend durch einen Fackelzug ein, der ſich unter Muſikgeleit
einer Anzahl Kapellen vom Domplatz in Halle durch die Stadt
nach Ammendorf und durch das Elſtertal nach Beeſen bewegte.
Dann begann der Feſtkommers, an dem ſich neben Vertretern
der Gemeindebehörden auch die Univerſitätsbehörden beteilig-
ten. Mit dieſer, vier Tage dauernden Feſtlichkeit verbindet die
Studentenſchaft zugleich ihre Bismarckfeier. Heute findet ein
Trachtenfeſt des ſächſiſch-thüringiſchen Heimatverkins ſtatt.

Halle, 20. Juni. Heute morgen wurde am Cröllwitzer Ufer,
gegenüber der Peißnitzſpitze, die Leiche einer gut gekleideten
Frau in den 30er Jahren aus der Saale gelandet. Die Per-
ſonalien der Toten ließen ſich noch nicht feſtſtellen, da der Lei-
chenfund keinen Anhalt dafür bot.

Erfurt, 21. Juni. Während der Arbeit des Unkrauthackens
auf einem Ackergrundſtück bei Linderbach wurde plötzlich der
verheiratete Arbeiter Vogtel vom Hitzſchlag betroffen. Man
fuhr den Ohnmächtigen nachhauſe, wo er bald darauf verſtarb.

Lokales.
Merſeburg, 22. Juni.

Perſonalnotiz. Zur Beſchäftigung iſt überwieſen der Re-
gierungsbaumeiſter des Hochbaufaches Stachowitz der Regie-
rung Merſeburg.

Der Gerichtsaſſeſſor Hoppenſtedt iſt auf ſeien Antrag aus
dem Juſtizdienſt entlaſſen worden und zur Kommunalverwal-
tung übergetreten.

5ige Obligationen. Selbſt die beſtakkreditierten Geſell-
ſchaften müſſen für ihre Anleihen jetzt 55 Zinſen bewilligen.
So wird demnächſt die Gewerkſchaft Sachſen in Weſtfalen, reſ-
ſortierend von der Mansfelder Gewerkſchaft, mit einer neuen
Anleihe in Höhe von 5 Millionen an den Markt kommen. Die
Subſkription auf die an die Allgemeine Deutſche KreditAnſtalt
und die Dresdener Bank in Leipzig begebenen 5000 000 M.
Piger Obligationen der Gewerkſchaft Sachſen in Heeſſen

(Weſtfalen), für welche die Mansfelder Gewerkſchaft ſelbſtſchuld-
neriſche Bürgſchaft für Kapital und Zinſen übernommen hat,
findet am 2. Juli zum Kurſe von 99347 ſtatt.

Grundſtücks Angelegenheiten. Die Zeiten ſind für bebaute
Grundſtücke nicht gut, es wird dem Grundbeſitz zu viel aufge-
bürdet. Nicht günſtig ſieht es ſpeziell in Berlin aus. Man
ſchreibt von dort: Die Chronik des Berliner Grundſtücksmark-
tes aus den letzten Jahren iſt noch nicht geſchrieben, wenn es
zurzeit geſchehen wird, hat der Chroniſt auch nicht viel Gutes
zu vermerken. Wenn auch bedeutende Teile des Berliner Mark-
tes in Häuſern, Wohnungen und Geſchäftslokalen noch geſund
liegen mögen, ſo iſt es doch nicht minder wahr, daß die

Schwarmgeiſter der Spekulation dort in erſchreckender Weiſe ihr
Weſen getrieben haben, ſo jedenfalls wie in keiner anderen
deutſchen Großſtadt (München und zurzeit Dresden etwa aus-
genommen). Der zeitweilige Leerſtand von 60 000 Wohnungen
(bei zirka 500 000 Geſamtſtand 122 etwa) gab ſchon Beleg ge-
nug hierzu, die Unmaſſe von Zwangsverſteigerungen, das Ver-
ſchrumpfen der Umſätze, noch mehr die ausbündigen Engage-
ments an diverſen Stellen, welche in ſchwere Millionen gingen,
machten das Bild der überreiztheit vollſtändig. Unter beſon-
derem Mißgeſchick ſtand aber jedenfalls die Berliner Terrain-
und Baugeſellſchaft, dieſe Schöpfung des Fürſten-Konzerns, der
alle möglichen unglücklichen Objekte aufgebündelt wurden. Die
Summen der Bilanzabſtriche reden ja hier ſchon eine verblüf-
fende Sprache. Vor zwei Jahren 8 Millionen M. Abſtriche, jetzt
19 Millionen M., binnen zwei Jahren mithin 27 Millionen M.
Verluſte das iſt für das Unternehmen ein böſes Schickſal, und
im Fürſten-Konzern mag dieſes Schickſal mit tiefem Groll em-
pfunden werden.

Sommers Anfang. Am 22. Juni, morgens 8 Uhr, tritt die
Sonne in das Zeichen des Krebſes, und damit hält der Sommer
ſeinen offiziellen Einzug. Alles iſt wieder mit Blumen beſtreut.

Das iſt eine Pracht, eine bunte Symphonie der holden Kinder
Floras. Wie wundervoll nimmt es ſich aus, wenn über Wald
und Feld, Berg und Tal, Strom und Meer wirkliche, leuchtende
Sommerherrlichkeit ſtrahlt! Das lockt hinaus ins Freie. Da
wird die Wanderluſt lebendig, wenn helles, friſches Morgen-
licht durch die Fenſter blickt und hinter den Häuſern und Gaſ-
ſen frohe, weiter Sommerlandſchaft winkt, oder wenn laue
Abendwinde flüſtern und goldfunkelndes Firmament roman-
tiſchgeheimnisvoll ſinnenden Menſchenkindern ſich zuneigt.
Aber kaum begonnen, deutet die ſchöne Sommerzeit auch ſchon
einen leiſen Abſchied und Niedergang an: Sonnenwende. Wir
haben jetzt die langen, langen Tage, aber nicht lange währt es,
da nehmen ſie allmählich wieder ab. Doch wir erwarten vom
Sommer noch recht viel Schönes, wenn auch nicht gerade etwas
Weltbewegendes zu paſſieren braucht. Die ſtille Sauregurken-
zeit hat auch ihr Recht. Der Sommer ſoll ſich nur Mühe geben,
ein richtiger, ſonnenfröhlicher Sommer zu ſein, dann ſind wir
durchaus zufrieden.

Das Konkurrenzklauſelgeſetz, das vom Kaiſer am 10. die-
ſes Monats in Potsdam vollzogen wurde, iſt ſoeben amtlich
publiziert worden. Es tritt am 1. Januar 1915 in Kraft.

Die Grubenkataſtrophe in Kanada.
New-York, 20. Juni. Die Hoffnung, noch irgendwelche der

in der Hiller Creſtgrube Eingeſchloſſenen retten zu können,
wurde endgültig aufgegeben, da ſie längſt dem unten wütenden
Brande zum Opfer gefallen ſein müſſen. Die Rettungsarbeiten
ſind eingeſtellt. Die Geſamtzahl der Todesfälle beträgt 197.
Vierzig von den Eingeſchloſſenen wurden gerettet, nur 27 ſind
unverletzt. Von den Verletzten hofft man nur bei dreizehn
auf Wiederherſtellung. Die Exploſion war die ſchrecklichſte
bisher in Kanada dageweſene; ſie fand 1200 Fuß tief ſtatt. Der
Auffeher der Grube iſt unter den Opfern. Die meiſten Totem
ſind Ausländer.

In Elberfeld freigeſprochen.
Merſeburg, 22. Juni.

Hilde Wilden und Dr. Nolten ſind freigeſprochen worden.
Der Spruch der Geſchworenen wird Manchem befremdlich er
ſcheinen, indeſſen er iſt ſo, wie geſchehen, gefällt worden, und
daran läßt ſich nun nichts mehr ändern.

Aus der Prozeßverhandlung hat ſich ergeben, daß die An
geklagte Wilden ſchon im Alter von 13 Jahren mit Herren zu
tun hatte und daß ſie mehrere Liebesverhältniſſe unterhalten
hat, auch gleichzeitig. Das Mädchen iſt ſtark hyſteriſch und ner-
vös geweſen, vor den Kerkermauern hat ſie der Spruch der Ge-
ſchworenen bewahrt.

Nach einer Replik und Duplik hatte ſich der Verteidiger
Dr. Davidſohn an die Geſchworenen gewandt und geſagt: Sie
können es, meine Herren Geſchworenen, nicht mit Jhrem Ge-
wiſſen ereinbaren, die Angeklagte Wilden auch nur mit der
kleinſten Strafe zu belegen. Jm Zuhörerraum ertönen dazu
mehrere Bravos, die ſich bis auf die Zeugenbänke fortpflanzen.

Der Vorſitzende droht in großer Erregung, den Saal ſofort
räumen zu laſſen, wenn derartige, in einem Gerichtsſaal uner-
hörte Kundgebungen ſich noch einmal ereigneten. Man dürfe
nicht vergeſſen, daß man ſich hier nicht in einem Theater be-
fände.

Vorſitzender: Angeklagte Wilden, Sie haben jetzt das letzte
Wort. Wollen Sie noch etwas ſagen? Angeklagte Wilden:
Jawohl, ich habe noch etwas zu ſagen. Jch bin wirklich un-
ſchuldig. Jch habe immer nur den Gedanken gehabt, daß ich
aus dem Leben ſcheiden wollte. Vorſitzender: Wollen Sie
jetzt vielleicht eine Erklärung darüber abgeben, was Sie dem
Dr. Nolten nach der Tat geſagt haben? Angeklagte: Jch kann
wirklich nur ſagen, daß ich nichts davon weiß. Das iſt vollſte
und reinſte Wahrheit, daß ich niemals die Abſicht gehabt habe,
Dr. Nettelbeck zu töten, daß ich vollſtändig unſchuldig bin, und
daß ich das mit ruhigem Gewiſſen ſagen kann. Vorſitzender:
Angeklagter Nolten, haben Sie noch etwas zu ſagen? An-
geklagter Dr. Nolten: Ich kann nur noch erklären, daß das, was
ich von Fräulein Wilden nach der Tat gehört habe, mir in
ganz abgeriſſenem Zuſammenhang vorgetragen wurde, und daß
ich die Zuſammenſtellung der Worte ſelbſt kombiniert habe.

Der Schluß der Beweisaufnahme brachte noch eine Reihe
von intereſſanten Momenten. Der Amtsbsrichter Koch, ein
Freund des Angeklagten Nolten, hat deſſen Beſuch am 16. Fe-
bruar erhalten. Dr. Nolten erzählte ihm ganz unvermittelt:
Meine Exbraut hat den Aſſeſſor Nettelbeck in Elberfeld erſchoſ-
ſen. Es ſei zwiſchen Fräulein Wilden und Nettelbeck zu Aus-
einanderſetzungen gekommen. Fräulein Wilden habe verlangt,
er ſolle erklären, daß zwiſchen ihnen beiden nichts paſſiert ſel.
Dr. Nettelbeck habe ihr in höhniſcher und höchſt gemeiner Weiſe
erwidert, er werde das nicht tun. Als Fräulein Wilden dann
erklärte: „Ja, da liege ich ja im Dreck!“ habe Nettelbeck ge-
ſagt: „Beſſer du, als ich!“ Darauf ſei Fräulein Wilden in maß-
loſe Wut geraten und habe losgeſchoſſen. Am anderen Tage
hat Dr. Nolten dem Zeugen gegenüber die Sache anders dar-
geſtellt. Er habe geſagt, Fräulein Wilden habe die Abſicht ge
habt, ſich vor den Augen Nettelbecks zu erſchießen, dieſer ſei ihr
aber in den Arm gefallen und die Schüſſe ſeien losegangen.
Als der Zeuge Bedenken äußerte, daß der Unterſuchungsrichter
das glauben werde, habe Dr. Nolten erklärt: „Wenn ſie wirk-
lich verurteilt wird, ſo bekommt ſie nur ein paar Monate. Dann
reicht man ein Gnadengeſuch ein, ſodaß die Strafe in Feſtungs-
haft oder in eine Geldſtrafe verwandelt wird.“ Praktiſcher
Arzt Dr. Bieſe bekundet, daß Dr. Nolten einen ſtarken Haß auf
Dr. Nettelbeck hatte. Er habe am 16. Februar abends mit Dr.
Nolten eine Unterredung gehabt, und dieſer habe in bezug auf
Nettelbeck, obſchon er bereits tot war, geſagt, den Lumpen
bringe ich jetzt noch in den S. C.-Verruf.

Bertha von Suffner.
Wien, 21. Juni. Die Verfaſſerin des Romans „Die Waf-

fen nieder“, Baronin Bertha von Suttner, iſt, 70 Jahre alt,
geſtorben.

T ſranggſſche Ameihe genehmigt
Die franzöſiſche Abgeordnetenkammer hat die Anleihe in

Höhe von 800 000 000 Francs genehmigt. Die Blätter der Lin-
ken betonen aber, daß nunmehr die Steuerfrage in der Form
einer Belaſtung der Wohlhabenden gelöſt werden müſſe und ſie
empfehlen die deutſche Wehrſteuer als Muſter.
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Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt.“ Dienstag, den 23. Juni
Torgau, 20. Juni. Die Siedelungsgeſellſchaft „Sachſen-

land“ kaufte das zirka 1000 Morgen große Rittergut Gräfen-
dorf von dem Bankhauſe Peckolt und Raake in Halle a. S. an.

Gutem Vernehmen nach wird die
Bürgermeiſterſtelle nicht öffentlich ausgeſchrieben werden. Dieſe
Ausſchreibung erübrigt ſich inſofern, als bei unſerer Stadtbe-
hörde ohne jedes Zutun eine ſehr große Anzahl von Bewer-
bungsſchreiben mit Zeugniſſen und Empfehlungen eingegan-

Bad Bibra, 18. Juni.

gen ſind.
Naumburg, 19. Juni. Am Sonntag wurde der Moritzberg

Amkliche Bekannkmachungen.

Das berichtigte Einquartierungs-
kataſter der Stadt Merſeburg liegt
vom 24. Juni bis 8. Juli d. J.
im Militärbureau 14 Tage lang zur
Einſicht der Beteiligten aus.

quartierungs-Kataſter ſind innerhalb
einer Ausſchlußfriſt von 21 Tagen
nach beendeter Offenlegung bei uns
anzubringen.

Merfeburg, den 18. Juni 1914.
Der Magjſtrak.

derholt geſchlagen habe.

Erinnerungen gegen das Ein-

Baupolizei-Verordnung.
Auf Grund der g8 6 und 15 des Geſetzes über die PolizeiVerwaltung

vom 11. März 1850, ſowie des S 62 der neuredigierten Kreisordnung vom
19. März 1881 (G. S. S. 179) wird unter Zuſtimmung des Amtsaus-
ſchuſſes des Amtsbezirkes Modelwitz und. mit Genehmigung des Herrn
Königlichen Regierungs- Präſidenten in Merſeburg gemäß S 144 des Geſetzes
über die Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 folgende Sonderbaupolizei-
verordnung für die Gemeinde Papitz erlaſſen.

S 1.
Jn dem Gelände der Gemarkung Papitz, welches zwiſchen der Renten

gutskolonie Papitz (einſchließlich der Kolonie bis zu ihrer Nordgrenze) und
der elektriſchen Straßenbahn Leipzig- Schkeuditz liegt, dürfen gewerbliche
Anlagen, deren Betrieb durch Verbreitung ſchädlicher und übler Dünſte,
ſtarken Rauches, oder ungewöhnlichen Geräuſches, Gefahren, geſundheitliche
Nachteile oder Beläſtigungen des Publikums herbeizuführen geeignet iſt,
nicht errichtet werden.

8 9
Gebäude zum Bewohnen oder dauerndem Aufenthalt von Menſchen

dürfen außer Keller und Dachgeſchoß nicht mehr als 1 Geſchoß erhalten.

1. Bei allen in dem 8 1 bezeichneten Gebiete projektierten Straßen
müſſen die Gebäude einen Bauwich von mindeſtens 4 m erhalten. Die
Frontlänge, einſchließlich Einfahrt, darf in der Regel nicht über 20 m be-
tragen. Bei Eckgrundſtücken ſoll die Geſamtlänge beider Fronten in der
Regel 30 m nicht überſchreiten.

2. Die Größe der Freifläche muß mindeſtens 3 der Geſamtfläche,
bei Eckgrundſtücken mindeſtens betragen.

3. Die Grundfläche der ausgebauten Dachgeſchoßräume darf nicht mehr
als die Hälfte der Hauptgebäudegrundfläche betragen.

4. Es ſind nur Hintergebäude als Wirtſchaftsgebäude in Höhe von
4 m vom Erdboden bis zur Traufe zuläſſig. Die Bebauung unmittelbar
an die Grenze iſt hierbei geſtattet.

5. Gruppenbauten müſſen änßerlich als ein einheitliches Ganzes er-
ſcheinen und ſoll die Geſamtlänge in der Regel das Maß von 30 m nicht
überſchreiten.

6. Bis auf o der Breite dürfen in den Bauwich hineingebaut
werden: Portale, Pfeiler oder ähnliche Gebäudevorſprünge, wenn ſie nicht
mehr als ein Drittel der Seitenfrontlänge einnehmen. Die Anlage von
Freitreppen, ſowie Schutzdächern über den Eingängen kann geſtattet werden,
ſoweit dieſe nicht über 2 m in den Bauwich hineinragen.

7. Nicht allein die der Straße zugekehrten Gebäudeanſichten, ſondern
auch die übrigen Seiten der Gebäude, ſowie die von der Straße aus ſicht-
baren Hintergebäude müſſen ſo ausgeſtaltet ſein, daß ſie dem Ortsbilde
nicht zur Verunſtaltung gereichen.

Beim Zuſammentreffen von offener und geſchloſſener Bauweiſe iſt
unter Verzicht auf den Bauwich unmittelbar an die Giebelwand des letzten
Hauſes der geſchloſſenen Bauweiſe anzubauen.

S 5.
Für die Anlage von Vorgärten iſt der Bebauungsplan maßgebend.

Der Vorgarten iſt in ſeiner ganzen Länge mit einer maſſivenEinfriedigung,
einem Gitter oder geſtrichenem Holzſtaket abzuſchließen. Vergleiche 8 1
der Baupolizeiverordnung vom 3. Dezember 1910.

S 6.
Die Einrichtung von Geſchäftsläden und Werkſtätten kann geſtattet

werden, wenn Gewähr dafür geboten iſt, daß die in 8 1, Abſatz 1 ange-
führten Uebelſtände nicht eintreten können.

F 7.
Ausnahmen von den Beſtimmungen ſind für ſolche Gebäude zuläſſig,

welche öffentlichen und gemeinnützigen Zwecken dienen.
8

Dispens von den Beſtimmungen dieſer Baupolizeiverordnung iſt zuläſſig.
9.

Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchriften dieſer Polizeiverordnung
werden, ſoweit ſie nicht bereits durch die allgemeinen Strafgeſetze (vergl.
Strafgeſetzbuch für das DeutſcheReich 88 330 367Nr. 13,14 und 15, 88 368
Nr. 3 und 4, S 369 Nr. 3) mit Strafe bedroht ſind, mit Geldſtrafe bis zu
30 Mark, im Unvermögensfalle mit entſprechender Haft geahndet. Außerdem
iſt derjenige, welcher einen Bau der erteilten Erlaubnis zuwider oder den
Vorſchriften dieſer Polizeiverordnug nicht entſprechend ansführt oder aus
geſührt hat, auf Erfordern der Polizeibehörden verpflichtet, ihn zu beſeitigen
bezw. zu ändern.

S 10.
Vorſtehende Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer Veröffent-

lichung in Kraft.
Modelwitz, den 27. März 1914,

Der Amtsvorſteher.
gez. Behling.

M 9 l 9 tä wanze Namen auchVornamen werden
zum zeichnen der Wäſche angefertigt

Reklamationen
H. schnee Nachfli.

Halle a. S., Gr. Stein r. 34.

auf Zurückſtellung und auf Entlaſſung
zu haben in der

Herrſchaftl. VohnunKreisblattDruckerei. ſt
für den 1. Oktober zu vermieten.

Marienſtraße 1.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Ella Luiſe, T. d.

Brauers Elze; Kurt Ernſt, 1 unehel. S.
Beerdigt: der eandl. arch. Johannes

Schmidt; die Ehefrau des Zimmermanns
Bindſei!, Friederike geb. Schäfer.

Stadt. Getraut: der Zimmermſtr.
P. Abicht mit Frau M. Hoyer geb.
„ranke; der Kürſchnermſtr. G. J. H. K.
Knaurh mit Frau G. geb. Herrfurth.

Beerdigt: die unverehel. Schulze;
die Chefrau d. Kaufm. Looke; die Ww.
Wehnemann; eine unehel. T.; der S. d.
Bremſers Walther.

Mittwoch abend 82 Uhr Bibelbeſprech-
ſtunde, Mühlſtraße 1 Paſtor Werther.

Altenburg. Getauft: Olga Hilda,
T. d. Landwirts Pöritz: UrſulaKäthe, T.
d. Kaufmanns Faßbender; Jda Charlotte,
T. d. Fabrikarb. Acke mann.

Getraut: der Kaufmann K. E. K.
Raſch mit Frau F. geb. Manig.

Beerdigt: der Schuhmachermſtr.
A. Graneiß; die Ehefrau des Brauers
Herfurth; die T. d. Maſchinenführers
Kronacker.

Donnerstag, den 25. Juni, nachm.
4 Uhr: Miſſionsnähen.

Neumarkt. Beerdigt: 1 unehel. T.
Mittwoch, den 24. d. M., abends

8 Uhr: Zuſammenkunft d. ev. Mädchen-
vereins von St. Thomae im Pfarrhauſe.

TivoliTheater

Dienstag, den 23. Juni 1914
Novität. Zum 1. Male.Der luſtige Kakadu.
Operette i. 3 Akten v. Heinz Lewin.

Mittwoch, den 24. Juni 1914
Zum letzten Male:

Volks- Vorſtellung.
Der Poſtillon von Longjumean

Kom. Oper in 3 Akten von Adam
Preiſe: 1,00 0,70, 0,45, 0,30.

Beginn der Vorſtellungen 82, Uhr.
Sonntags findet bis 2 Uhr der Vor-
verkauf bei Kaufmann Frahnert,

von 2 Uhr ab im Tivoli ſtatt.

Caſino.
Dienstag, den 23. Juni, abends

,9 Uhr

3. Abonnements

Konzert

der Stadtkapelle. Dir.: E. Horſchler.
Entree 50 Pfg.

Städtiſche Pflichtfeuerwehr.
Aelteſter Jahrgang 1911/1914.
Freitag, den 26. Juni 1914,

abends 8 Uhr, im Gerätehauſe
Halleſche Straße 19
Uebung u. Abgabe der Binden.

Der ſtädtiſte Branddirektor.

Obſtwerpachtung.

Der Obſtanhang an den Bäumen
der hieſigen Rittergutsplantage ſoll
freihändig verpachtet werden. Be-
werbungen ſind zu richten an

Rittergut Geuſa b. Merſeburg.

Verkauf von Acker und

Ein Ackerplan in Flur Geuſa am
Wege Geuſa Beung, 1,4181 ha
(5 Morgen 100 Rth.) groß, bis-
heriger Pächter Landwirt Otto
Herrfurt Geuſa und eine Wieſe
in Flur Frankleben, 10 a 50 qm
groß, bisheriger Pächter Landwirt
Haring in Reipiſch, ſoll bei
Anzahlung des Kaufpreiſes im ganzen
oder geteilt verkauft werden.

Kaufliebhaber wollen Angebote an

Wirſengrundſtücken.

Landwirt Otto Gepler-Obereichſtedt
richten.

5 wohnhafte und in den 60er Jahren ſtehende Handarbeiter waltliche Veranlaſſung verſchoben und der Tote Donnerstag
Karl Fiſcher in ſeinem Laubengärtchen am Birkenwäldchen er
hängt aufgefunden. Man nahm zunächſt Selbſtmord an. Jnſuchung iſt noch nichts bekannt.
zwiſchen war aber bei der hieſigen Staatsanwaltſchaft eine ano ibend
nyme Karte eingelaufen, die Vermutungen auf Mord erhob Arbeitsjunge Franz Powlack von hier die Wohnung ſeines Va
und als wahrſcheinlichen Täter einen Sohn des Verſtorbenen, ters verlaſſen und hat unter Mitnahme einer größeren Summe
Otto F., bezeichnete, da dieſer ſchon öfter wegen Geldangelegen Geldes das Weite geſucht. Auch ſoll er vor ſeinem Weggange
heiten Streitigkeiten mit ſeinem Vater gehabt und ihn auch wie dem Khlenhändler Koch-Bahnhof Mansfeld, bei welchem er in

Deshalb wurde die zuerſt für Mitt Arbeit ſtand, Geld entwendet haben. Der Aufenthalt des Durch
woch nachmittag angeſetzt geweſene Beerdigung auf ſtaatsan-] gängers konnte noch nicht ermittelt werden.

vörmittag ärztlich unterſucht. Über das Ergebnis dieſer Unter

Helbra, 18. Juni. Seit Sonnabend hat der 14 Jähre alte

Allen lieben Freunden und Bekannten hier nur auf diesem
Wege die Trauernachricht, dass meine liebe Frau, unsere gute
Mutter und Grossmutter

Minna Rettelbusch
geb. Mäller

nach harten, schweren Todeskämpfen von ihrem langen Herz-
leiden durch einen sanften Tod heute früh 10 Uhr erlöst worden ist.

Merseburg, den 21. Juni 1914.

Georg Rettelbusch, Gymn.- Lehrer a. D.

Beerdigung Dienstag 3 Uhr von der Kapelle des Altenburger Pried-
hofes aus.

Aufmerksame MüässigsteBedienung. 00000000000 e Proitso.
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So hört man oft klagen. Aber warum ermüden Sie so
schnell? Weil Sie keine Absätze Continental tragen

Lassen Sie sich raten und verlangen Sie vom
Schuhmacher ausdrücklich die enorm haltbaren

Absätze Continental

Ilerrschattliches Rittergut,
ca. 650 Morgen, bester Rüben- und Weizenboden, eben, arrondirt,
nahe Bahn (Schulbesuch in der Stadt) zu verk. Angeb. unt. O. G. 488
an Ann.- Exp. Rich. Gründler. Halle a. S.

näss. und trockene Schuppenflechte,
Barttiechte, skrophulöse Ekzema,

autausschläge

offene Füße
Aderbeine, alte Wunden werden

wirksam bekämpft durch die
bewährte und ärztlich empfohlene

RINO-SALBE
Frei von schädlichen Bestandteilen

Dose M. 1.15 u. 2. 25

F. A. Hoppen,
Patentanwalt
Halle a. S., Leipzigerstr. 9.

Telephon 4938.
Berlin Neuenburgerstr. 15.

Klavierſtimmen
Originai Pack tz. geschdtatr er e Reparatueen. zu mätigenZu haben ins alles Apotheken. Preiſen führt aus Rudolt

Heckert, Ober- Burgſtr. II.GGÄÜ-na ne
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